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Jede Tugend ST PeINE Brechung des unendlich- reichen FEinfachen auf eine
Möglichkeit des Menschen hın Romano Guardını

Taugen Tugenden wıeder?
Di1e Tugend I1ST LOL (sollen) leben die Tugenden S1CE verhalte sıch un: nıcht anders eher mangels Gele:
könnte INan 1ine der interessantesten Entwicklungen genheıt ZUu Gegenteıl denn au Freude CGsuten Und
Ethik un: kirchlicher Moralverkündigung der etzten selbst allen geschichtlichen Bedeutungswandels
Jahre miıt Satz umschreiben Wer wollte schon Tugendhaftigkeit bringt Ma  - her MIL Langeweıle
oder WeTr wiıll noch VO  > Tugend reden ein ‚altdeut- Verbindung als mi1t Leidenschaftlichkeit, WIEC S1C nıcht
sches Wort das selbst dem altväterlichsten Prediger zuletzt der Tugend willen beispielweiıse die Tragö-

dıen Racıne kennenkaum noch über die Lippen kommt Indessen Plural
kommen SIC wıeder dıe Tugenden Man spricht VO  — ıh-
Nne  — nıcht Nur der Gegenüberstellung VO  a Tugend- Für 1iNe breıitere Verwendung scheıint sıch das Wort-

gend übriıgen schon eshalb nıcht CIENCN, weıl
und Normenethik der Auseinandersetzung moral- außer dem heroischen Sondertall EINETSEITS und
theologische Grundsatziragen oder oberflächlicher, verbilesterten oder eintach alven Lebenstremdheit ande-
WECNN dıe politische öffentliche Moral geht, keıne rechte Alternatıve kennen scheıint Wo
manchmal allzu ernsten Streit Primär- un! Sekundär- autf LWAas DPosıtives hinweıst, tendiert scheinbar Zu
tugenden Neın, MNa  ; merkt einfach da{fß ohne ethısch UÜbermenschlichen LWAas dem (Gsuten Entgegenste-begründete Haltungen persönlıch 7zwischenmenschlıi-
chem Verhalten WI1IC Ööffentlichen Angelegenheıten (ın hendes abwehrt, verharrt phantasıelosen Ver-

weıigerungshaltung So WI1eE VO  — „Tugend’ JlandläufigT’schernobyl nıcht anders als Kıel) nıcht geht geredet wird macht Ss1€e nıcht selten mickrig oder Angst
oder beıdes Bevor INa  3 diesem nıcht gerade schmeichel-

Weder herorischer Sondertall noch haftften Betfund dıie für manchen überraschende NEUEC

verbijesterte Lebensfremdheıt Wertschätzung VO  e Tugenden entgegenhält, 1ST aller-
dıngs fragen, überhaupt diesem verbalen

Aber Wer VO  > Tugenden reden wıll kommt nıcht umhın, „Tod der Tugend” kommen konnte immerhin andelt
deutlich machen, w as „Tugend verstehen IST sıch zentralen Begriff auch des christlichen

Ethos, der Bedeutung CIn Stück WEeIL auch unab-oder gemeıinhın verstanden wird un! VOL allem auch W asSs

darunter nıcht verstehen 1ST Und mu{fß belegen, dafß hängıg VO seEINeETr Jjeweılıgen Wertschätzung hat
sıch dabeı mehr andelt als 1Ne VO  —_ vielen

konjunkturell bedingten Anekdoten des Bedeutungswan-
dels VO Worten un: Begriffen, die ‚.WaTlr den Glossen Abschied VO „Mann ohne
der Feuıilletons geistreich aufgespießt werden, den - Eigenschaften?
tolgten Wandel jedoch nıcht rückgängıg machen Wer VO  — Tugend redet, macht 1INeE Aussage über die
„Tugend kommt wortgeschichtlich VO „taugen” Aber schwer auszulotenden Untieten zwıschen dem TIun Kön-

NECN, TIun Sollen, Tun Wollen un: dem tatsächlichenNn  u das scheint Tugend schon lange nıcht mehr
iun „Tugend’ dem Wort, dem Begriff un dem Ver- sıttliıchen TIun des Menschen Es sınd damıt Haltungen
ständnıs hattet eLwas A das INa  - eher belächelt als bzw Haltungsbilder SKEMEINT, die bereıts Vorteld VO

schätzt Wenn heute, lange nach dem Ende des großbür- sittlichen Entscheidungen un: Handlungen motivierend
gerlichen Zeıutalters un: SCINCI Moralen VO JE- un: steuernd wırksam werden S1ie entheben den einzel-
mandem DESARL wiırd oder S1CE verhalte sıch tugend- 11C  — nıcht VO  —_ den zuweılen schwierigen Güterabwägun-
haft, dann wiırd damıt der Regel angedeutet, oder SCH und SILUaLLiven Einschätzungen be] sıttliıchen Ent-



Leıitartikel

scheidungen. Sıe befähigen ihn jedoch solchen Ent- Eıne ähnliche Wırkung hatte die unverhältnismäßige
scheidungen und geben ıhm „Weisungen“ dafür dıe Wertschätzung des neuzeıtlıchen Bürgers für das, W as 1N-
Hand, die auch dann ihren Wert behalten, WENnN 1m Fın- zwıschen Sekundärtugenden gENANNL wırd, für Verhal-
zeltall ihnen zuwıdergehandelt wiırd. tensweısen also, die nıcht unmıttelbar ethische Inhalte
Die abendländische TIradıtion verstand Tugend anzıelen WI1e€e Gerechtigkeıit, Barmherzigkeit, Demut .9

sondern Haltungen beım Streben nach sıttlıch relevanteneiınmal schlicht das Vermögen des Menschen, Gutes
Lun, Jjenes „Auf-dem-Sprung-Sein zZum Tun des Guten“ (Jo- Zielen (Fleißß, Geduld, Ordnungssinn D bezeichnen.
sef Pıeper) un:! sah darın wenıger LWwWAas Mühen
VO  ; Menschen Leıistendes, als vielmehr die Verwirklı- Leıitbilder blofßer Kasuistik
chung der 1mM Menschen selbst angelegten natürlıchen Dıiıe Bedeutungsintensıität VO  a „Tugend” muüß te außer-Seinsfinalıtat. In dem Madße, In dem diese optimıstısche
Perspektive 1mM Rahmen eıner vereıinseıltigten bürgerlı- dem In dem aße abnehmen, in dem Ethik VOT die Auf-

gabe gestellt wurde, immer komplexer werdende iırk-chen Pflichtenethik eıinen tormalistischeren Anstrich C1I- lıchkeiten nOormatıv einholen mussen. Um 1mM Detaılhielt, bekam INa  > auch mıiıt einem andersgearteten SCn können, Wa ich KDanNN, WO, mIıt W:  S darf, -Tugendbegriff u  5 Aus dem In die N Person inte- welst sıch Tugendethık vielfach als übertordert. Schlie{8-grierten Haltungsbild wurde dıe kognıtive Übereinstim- iıch können 1M konkreten Entscheidungstall verschie-
MUunNngS VO Wıllen und Pflicht: Gesinnung. dene Tugenden mıteiınander konkurrieren. Eıne n sıch“
Dıiıe weıtere Entwicklung 1St ekannt: Tugend wurde ZU richtige Haltung schlie{fßt nıcht AauUs, da{fß hre faktısche
Inbegriff jener bürgerlichen Wohlanständigkeit, dıe 1mM - Praktizierung grundfalsch seın kann. So sehr beispiels-
sentlıchen das Vermeıuden bestimmter Normenübertre- weılse Geduld und für sıch als Ausdruck eines tugend-
tungen Zzu Inhalt hat, das NZi „Sıttlıche Subjekt” kam haften Handelns gilt, drıngend kann iıne produktive
mehr und mehr 4US dem Blick Unter Moral verstand „Ungeduld” 1n bestimmten Sıtuationen geboten se1ln.
MNa  ; türderhiın zuallererst dıagnostizliert jener Und W as heißt schon Ireue, WENN adurch jemand 1in
„Mann ohne Eigenschaften“ In Robert Musıls gleichnamı- den Stand wird, Unsıttliıches Lu  3 Der Iyrann
SCH Roman ‚eıne Art VO  e Polizeitorderungen, durch darf nıcht auf Ireue hoften können. Tugenden sınd
die das Leben ıIn Ordnung gehalten wiırd; un: weıl das nıcht leicht gegeneinander abzugrenzen; e1InN- und die-
Leben nıcht einmal ihnen gehorcht, gewınnen S1€e den selbe Tugend kann „primäre” W1e€e „sekundäre”“ Seıten ha-
Anscheıin, nıcht ganz erfüllbar, und auf dıese dürftige ben, Ul'ld Tugenden sınd U  — schwer systematısıerbar:
Weıse Iso auch den, eın Ideal seın“ BeI solcher Art Vertreter eıner normatıven FEthik CM Tugenden selen
Ethos kommt wenıger darauf A da{fß tatsächlich halt NUT allgemeınsıttliche HaltungenLeitartikel  scheidungen. Sie befähigen ihn jedoch zu solchen Ent-  Eine ähnliche Wirkung hatte die unverhältnismäßige  scheidungen und geben ihm „Weisungen“ dafür an die  Wertschätzung des neuzeitlichen Bürgers für das, was in-  Hand, die auch dann ihren Wert behalten, wenn im Ein-  zwischen Sekundärtugenden genannt wird, für Verhal-  zelfall ihnen zuwidergehandelt wird.  tensweisen also, die nicht unmittelbar ethische Inhalte  Die abendländische Tradition verstand unter Tugend  anzielen wie Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Demut u. a.,  sondern Haltungen beim Streben nach sittlich relevanten  einmal schlicht das Vermögen des Menschen, Gutes zu  tun, jenes „Auf-dem-Sprung-Sein zum Tun des Guten“ (Jo-  Zielen (Fleiß, Geduld, Ordnungssinn u. a.) bezeichnen.  sef Pieper) und sah darin weniger etwas unter Mühen  von Menschen zu Leistendes, als vielmehr die Verwirkli-  Leitbilder statt bloßer Kasuistik  chung der im Menschen selbst angelegten natürlichen  Die Bedeutungsintensität von „Tugend“ mußte außer-  Seinsfinalität. In dem Maße, in dem diese optimistische  Perspektive im Rahmen einer vereinseitigten bürgerli-  dem iın dem Maße abnehmen, in dem Ethik vor die Auf-  gabe gestellt wurde, immer komplexer werdende Wirk-  chen Pflichtenethik einen formalistischeren Anstrich er-  lichkeiten normativ einholen zu müssen. Um im Detail  hielt, bekam man es auch mit einem andersgearteten  sagen zu können, was ich wann, wo, mit wem darf, er-  Tugendbegriff zu tun. Aus dem in die ganze Person inte-  weist sich Tugendethik vielfach als überfordert. Schließ-  grierten Haltungsbild wurde die kognitive Übereinstim-  lich können im konkreten Entscheidungsfall verschie-  mung von Willen und Pflicht: Gesinnung.  dene Tugenden miteinander konkurrieren. Eine „in sich“  Die weitere Entwicklung ist bekannt: Tugend wurde zum  richtige Haltung schließt nicht aus, daß ihre faktische  Inbegriff jener bürgerlichen Wohlanständigkeit, die im we-  Praktizierung grundfalsch sein kann. So sehr beispiels-  sentlichen das Vermeiden bestimmter Normenübertre-  weise Geduld an und für sich als Ausdruck eines tugend-  tungen zum Inhalt hat, das ganze „sittliche Subjekt“ kam  haften Handelns gilt, so dringend kann eine produktive  mehr und mehr aus dem Blick. Unter Moral verstand  „Ungeduld“ in bestimmten Situationen geboten sein.  man fürderhin zuallererst — so diagnostiziert es jener  Und was heißt schon Treue, wenn dadurch jemand in  „Mann ohne Eigenschaften“ in Robert Musils gleichnami-  den Stand versetzt wird, Unsittliches zu tun: Der Tyrann  gem Roman — „eine Art von Polizeiforderungen, durch  darf nicht auf Treue hoffen können. Tugenden sind  die das Leben in Ordnung gehalten wird; und weil das  nicht leicht gegeneinander abzugrenzen; ein- und die-  Leben nicht einmal ihnen gehorcht, gewinnen sie den  selbe Tugend kann „primäre“ wie „sekundäre“ Seiten ha-  Anschein, nicht ganz erfüllbar, und auf diese dürftige  ben, und Tugenden sind nur schwer systematisierbar:  Weise also auch den, ein Ideal zu sein“. Bei solcher Art  Vertreter einer normativen Ethik sagen: Tugenden seien  Ethos kommt es weniger darauf an, daß es tatsächlich  halt nur allgemeinsittliche Haltungen ...  gelebt wird, sondern darauf, daß es der einzelne für  Was heißt aber in dem Zusammenhang nur, wenden Tu-  wahr hält. Im letzteren geht es nicht so sehr um das  gendethiker ein. Das abwertende „nur“ sei schon deshalb  Können, sondern um das abstrakte Festhalten am Gesoll-  ten  nicht angebracht, weil es an solchen generellen Haltungs-  bildern gerade fehle. Eine Aufwertung des Tugendbe-  Dieser weitgehende Bedeutungsverlust der Tugendethik  hat nicht zuletzt mit der Ausdifferenzierung der Lebens-  griffs soll die Ethik herausführen aus unfruchtbaren  kasuistischen Grenzfallerörterungen, die immer weniger  welten in der modernen Gesellschaft zu tun: In dem  Maße, in dem „die Welt“ sich in verschiedene Lebensbe-  zur inhaltlichen Bestimmung sittlich richtigen Verhaltens  (Philipp Schmitz) in der Lage sind. Sie soll Leitbilder er-  reiche und Systeme aufspaltet, das Private und das Öf-  fentliche auseinanderfallen, Weltanschauung und auto-  möglichen, die Sittlichkeit nicht erst dann ins Spiel brin-  gen, wenn das Kind bereits in den Brunnen gefallen ist.  nome Handlungsfelder in eine unüberschaubare Span-  Sie sollen als „Präventivethik“ (Dietmar Mieth) wirken.  nung geraten, wird Tugend vollends zu einer unzeitge-  mäßen Kategorie. Musil: „Die Verantwortung (hat  Und schließlich: sittlich bestimmtes Handeln bedarf der  heute) ihren Schwerpunkt nicht im Menschen, sondern  Anschaulichkeit. Es soll sıch im Sinne eines Ideals nicht so  in den Sachzusammenhängen ... Es ist eine Welt von Ei-  weit vom Realisierbaren entfernen, daß es mehr ent- als  genschaften ohne Mann entstanden.“  ermutigt. Es darf sich daher nicht im Sollen erschöpfen,  Den Bedeutungsverlust, den die traditionelle Tugend-  sondern muß Wege zum Können eröffnen. Es muß sich  ethik durch die Aufspaltung der Wirklichkeit in sich au-  also „einbringen“ lassen in den ganzen Menschen, soll  tonom verstehende Teilwirklichkeiten erlitten hat, kom-  nicht nur den raisonnierenden Kopf, sondern auch das  pensierte man durch eine einseitige Beanspruchung in  Gefühl bestimmen. Hinweise von Ulrich, Musils „Mann  der Individnalethik, und innerhalb der Individualethik  ohne Eigenschaften“, lesen sich wie eine Hinführung zu  noch einmal der Sexualethik. Tugend wurde so zum In-  einem Ethos, das die Tugenden wiederentdeckt: „Die  begriff einer Moralität, die ihre abnehmenden Zugriffs-  Zahl der Entscheidungen, die vom Gefühl abhängen,  möglichkeiten im öffentlichen und sozialen Leben durch  (ist) unendlich viel größer als die jener, die sich mit der  bloßen Vernunft treffen lassen  «  eine um so striktere Reglementierung des Individuums  wettzumachen suchte. Genau damit aber büßte sie auch  'Trotzdem wird man normative Ethik und Tugendethik,  die letzte ihr verbleibende Bedeutung für das Ganze ein.  Sollen und Können nicht in einen überzogenen Gegen-gelebt wiırd, sondern darauf, da{fß der einzelne tür Was heilt ber ın dem Zusammenhang NUT, wenden Twahr hält Im letzteren geht nıcht sehr das gendethiker eın D)as abwertende SAr sSe1 schon eshalbKönnen, sondern das abstrakte Festhalten Gesolf-
fen

nıcht angebracht, weıl solchen generellen Haltungs-
bıldern gerade tehle Eıne Aufwertung des Tugendbe-Dieser weıtgehende Bedeutungsverlust der Tugendethık

hat nıcht zuletzt mIt der Ausdıfferenzierung der Lebens- eriffs oll die Ethik herausführen aus untfruchtbaren
kasuistischen Grenzfallerörterungen, die immer wenıgerzyelten 1n der modernen Gesellschaft u  3 In dem

Madße, ın dem „dıe Wl“ sıch 1ın verschiedene Lebensbe- ZUrTr inhaltlıchen Bestimmung sıttlıch richtigen Verhaltens
(Philıpp Schmitz) 1n der Lage sıind. Sıe soll Leitbilder -reiche und Systeme aufspaltet, das Priıvate un: das Of-

tentliche auseinanderfallen, Weltanschauung un: ULO- möglıchen, die Sıttlichkeit nıcht ErSsti dann 1INSs Spıel brın-
SCH, WEeNnNn das ınd bereıts in den runnen gefallen I1St.

NOMMC Handlungstelder ın iıne unüberschaubare Span- S1e sollen als „Präventivethık" (Dietmar Mieth) wırken.
NUunNngs geraten, wırd Tugend vollends eıner unzeıtge-
mäfßen Kategorıie. Musıl „Die Verantwortung (hat Und schliefßlich: sıttlıch bestimmtes Handeln bedart der
heute) ihren Schwerpunkt nıcht 1m Menschen, sondern Anschaulichkeit. Es soll sıch 1m Sınne eınes Ideals nıcht
In den SachzusammenhängenLeitartikel  scheidungen. Sie befähigen ihn jedoch zu solchen Ent-  Eine ähnliche Wirkung hatte die unverhältnismäßige  scheidungen und geben ihm „Weisungen“ dafür an die  Wertschätzung des neuzeitlichen Bürgers für das, was in-  Hand, die auch dann ihren Wert behalten, wenn im Ein-  zwischen Sekundärtugenden genannt wird, für Verhal-  zelfall ihnen zuwidergehandelt wird.  tensweisen also, die nicht unmittelbar ethische Inhalte  Die abendländische Tradition verstand unter Tugend  anzielen wie Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Demut u. a.,  sondern Haltungen beim Streben nach sittlich relevanten  einmal schlicht das Vermögen des Menschen, Gutes zu  tun, jenes „Auf-dem-Sprung-Sein zum Tun des Guten“ (Jo-  Zielen (Fleiß, Geduld, Ordnungssinn u. a.) bezeichnen.  sef Pieper) und sah darin weniger etwas unter Mühen  von Menschen zu Leistendes, als vielmehr die Verwirkli-  Leitbilder statt bloßer Kasuistik  chung der im Menschen selbst angelegten natürlichen  Die Bedeutungsintensität von „Tugend“ mußte außer-  Seinsfinalität. In dem Maße, in dem diese optimistische  Perspektive im Rahmen einer vereinseitigten bürgerli-  dem iın dem Maße abnehmen, in dem Ethik vor die Auf-  gabe gestellt wurde, immer komplexer werdende Wirk-  chen Pflichtenethik einen formalistischeren Anstrich er-  lichkeiten normativ einholen zu müssen. Um im Detail  hielt, bekam man es auch mit einem andersgearteten  sagen zu können, was ich wann, wo, mit wem darf, er-  Tugendbegriff zu tun. Aus dem in die ganze Person inte-  weist sich Tugendethik vielfach als überfordert. Schließ-  grierten Haltungsbild wurde die kognitive Übereinstim-  lich können im konkreten Entscheidungsfall verschie-  mung von Willen und Pflicht: Gesinnung.  dene Tugenden miteinander konkurrieren. Eine „in sich“  Die weitere Entwicklung ist bekannt: Tugend wurde zum  richtige Haltung schließt nicht aus, daß ihre faktische  Inbegriff jener bürgerlichen Wohlanständigkeit, die im we-  Praktizierung grundfalsch sein kann. So sehr beispiels-  sentlichen das Vermeiden bestimmter Normenübertre-  weise Geduld an und für sich als Ausdruck eines tugend-  tungen zum Inhalt hat, das ganze „sittliche Subjekt“ kam  haften Handelns gilt, so dringend kann eine produktive  mehr und mehr aus dem Blick. Unter Moral verstand  „Ungeduld“ in bestimmten Situationen geboten sein.  man fürderhin zuallererst — so diagnostiziert es jener  Und was heißt schon Treue, wenn dadurch jemand in  „Mann ohne Eigenschaften“ in Robert Musils gleichnami-  den Stand versetzt wird, Unsittliches zu tun: Der Tyrann  gem Roman — „eine Art von Polizeiforderungen, durch  darf nicht auf Treue hoffen können. Tugenden sind  die das Leben in Ordnung gehalten wird; und weil das  nicht leicht gegeneinander abzugrenzen; ein- und die-  Leben nicht einmal ihnen gehorcht, gewinnen sie den  selbe Tugend kann „primäre“ wie „sekundäre“ Seiten ha-  Anschein, nicht ganz erfüllbar, und auf diese dürftige  ben, und Tugenden sind nur schwer systematisierbar:  Weise also auch den, ein Ideal zu sein“. Bei solcher Art  Vertreter einer normativen Ethik sagen: Tugenden seien  Ethos kommt es weniger darauf an, daß es tatsächlich  halt nur allgemeinsittliche Haltungen ...  gelebt wird, sondern darauf, daß es der einzelne für  Was heißt aber in dem Zusammenhang nur, wenden Tu-  wahr hält. Im letzteren geht es nicht so sehr um das  gendethiker ein. Das abwertende „nur“ sei schon deshalb  Können, sondern um das abstrakte Festhalten am Gesoll-  ten  nicht angebracht, weil es an solchen generellen Haltungs-  bildern gerade fehle. Eine Aufwertung des Tugendbe-  Dieser weitgehende Bedeutungsverlust der Tugendethik  hat nicht zuletzt mit der Ausdifferenzierung der Lebens-  griffs soll die Ethik herausführen aus unfruchtbaren  kasuistischen Grenzfallerörterungen, die immer weniger  welten in der modernen Gesellschaft zu tun: In dem  Maße, in dem „die Welt“ sich in verschiedene Lebensbe-  zur inhaltlichen Bestimmung sittlich richtigen Verhaltens  (Philipp Schmitz) in der Lage sind. Sie soll Leitbilder er-  reiche und Systeme aufspaltet, das Private und das Öf-  fentliche auseinanderfallen, Weltanschauung und auto-  möglichen, die Sittlichkeit nicht erst dann ins Spiel brin-  gen, wenn das Kind bereits in den Brunnen gefallen ist.  nome Handlungsfelder in eine unüberschaubare Span-  Sie sollen als „Präventivethik“ (Dietmar Mieth) wirken.  nung geraten, wird Tugend vollends zu einer unzeitge-  mäßen Kategorie. Musil: „Die Verantwortung (hat  Und schließlich: sittlich bestimmtes Handeln bedarf der  heute) ihren Schwerpunkt nicht im Menschen, sondern  Anschaulichkeit. Es soll sıch im Sinne eines Ideals nicht so  in den Sachzusammenhängen ... Es ist eine Welt von Ei-  weit vom Realisierbaren entfernen, daß es mehr ent- als  genschaften ohne Mann entstanden.“  ermutigt. Es darf sich daher nicht im Sollen erschöpfen,  Den Bedeutungsverlust, den die traditionelle Tugend-  sondern muß Wege zum Können eröffnen. Es muß sich  ethik durch die Aufspaltung der Wirklichkeit in sich au-  also „einbringen“ lassen in den ganzen Menschen, soll  tonom verstehende Teilwirklichkeiten erlitten hat, kom-  nicht nur den raisonnierenden Kopf, sondern auch das  pensierte man durch eine einseitige Beanspruchung in  Gefühl bestimmen. Hinweise von Ulrich, Musils „Mann  der Individnalethik, und innerhalb der Individualethik  ohne Eigenschaften“, lesen sich wie eine Hinführung zu  noch einmal der Sexualethik. Tugend wurde so zum In-  einem Ethos, das die Tugenden wiederentdeckt: „Die  begriff einer Moralität, die ihre abnehmenden Zugriffs-  Zahl der Entscheidungen, die vom Gefühl abhängen,  möglichkeiten im öffentlichen und sozialen Leben durch  (ist) unendlich viel größer als die jener, die sich mit der  bloßen Vernunft treffen lassen  «  eine um so striktere Reglementierung des Individuums  wettzumachen suchte. Genau damit aber büßte sie auch  'Trotzdem wird man normative Ethik und Tugendethik,  die letzte ihr verbleibende Bedeutung für das Ganze ein.  Sollen und Können nicht in einen überzogenen Gegen-Es 1St ine elt VO FEı- welılt VO Realisıierbaren entfernen, da{ß mehr EeNL- als
genschaften ohne Mann entstanden.“ ermutigt. Es darf sıch daher nıcht 1mM Sollen erschöpfen,
Den Bedeutungsverlust, den die tradıtionelle Tugend- sondern muß Wege 7Z) U1 Können eröffnen. Es mu{ sıch
ethıik durch die Aufspaltung der Wirklichkeit INn sıch - also „einbringen” lassen 1n den aNzZCNH Menschen, soll
onO verstehende Teilwirklichkeiten erliıtten hat, kom- nıcht NUTr den raısonnıerenden Kopf, sondern auch das
pensıierte INa  —_ durch ıne einseıtige Beanspruchung In Gefühl bestimmen. Hınweiıse VO  > Ulrıch, Musıls „Mann
der Individualethik, und innerhalb der Individualethik ohne Eiıgenschaften”, lesen sıch WI1€e 1ne Hinführung
noch einmal der Sexualethik. Tugend wurde ZzA ur Imn= eiınem Ethos, das die Tugenden wiederentdeckt: „Die
begriff eıner Moralıtät, dıe hre abnehmenden Zugriffs- Zahl der Entscheidungen, die VO Getühl abhängen,
möglichkeıiten 1mM öftfentlichen und soz1ı1alen Leben durch 1st unendlich viel größer als dıe jener, dıe sıch MITt der

bloßen Vernuntft treffen lassenine striktere Reglementierung des Indıyıiıduums
wettzumachen suchte. Genau damıt aber büfte S$1e auch Irotzdem wırd INa  — normatıve Ethik un: Tugendethık,
dıe letzte ihr verbleibende Bedeutung für das (jJanze eın Sollen und Können nıcht in einen überzogenen Gegen-
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ZCEUZUNSCN un: ratiıonal reflektierten sıttlıchen Kompro-SatLz zueiınander bringen dürfen, sondern S$1e mI1t den ih-
E  s jeweıls spezıfıschen Möglichkeiten komplementär mıssen. Dies 1St VO  } besonderer Aktualıtät. Denn heute
verstehen mussen. Denn WwW1€e die Möglichkeit besteht, VO  — stellen sıch ZzUu Teıl qualitativ völlıg neunartıge Fragen, für
lauter normatıver Kasuıstık dıe Gesamtperspektive eıner die auch die Bıbel schon eshalb keine fertigen sıttliıchen
Handlungssıituation aus den Augen verlıeren, Urteiıle lıetfern kann, weıl S1e aufßerhalb der Vorstellungs-
lauert gerade auch 1n der kırchlichen Moralverkündıi- möglıichkeiten der Menschen iıhrer Entstehungszeıt lı1e-
SUunNns die Gefahr, sıch mıt Hılte tugendethischer Ap- SCH Deswegen bedart einer kritischen Reflexion
pelle die Komplexıtät konkreter Entscheidungen und sıttlıcher Erfahrung, mıt der der Mensch nach den Ord-
Urteıile herumzumogeln: Auch Tugenden mussen nach nungstrukturen fragt, die seınem TIun un: ollen OTraus-

Maßstäben also nOrmatıv) angeeıgnet werden. lıegen, nach handlungsbezogenen Sınnmodellen, nach
Tugenden, in denen sıch gyläubıige w1e nıchtgläubige elt-

Wıedergewinnung des „Habıtuellen“ tinden können.

FEın anschauliches Beıispıel tür die Notwendigkeıt eıner Die „göttlichen” Tugenden als
verstärkten Orlentierung einer Tugendethık 1m Sınne Korrektur
der Praktizierung konkreter Tugenden 1St der Bereich
der Ethık, der Zze1twelse mMI1t dem Tugendethos geradezu „Tugenden“ sınd tatsächlich es andere als g-

schichtlich überholte oder überholbare Handlungseın-gleichgesetzt wurde, ın dem solches Ethos inzwıschen
aber vollends erlöschen scheınt: 1ın der Sexualıtat. Wo stellungen. Dıie scholastische Systematısıerung der Kardı-
1St vordringlıcher als dort, VO: der vorrangıg nOormatı- naltugenden mMag nıcht mehr In jeder Beziehung geeıgnet
VE  — Beurteijlung einzelner Akte WCS- un einem se1ın, die Eigenschaften auszubiılden, die heutzutage eın
ethischen Modell habıtuell gelebter Sıttliıchkeit hinzu- sıttliıch verantwortbares prıvates un: öftentliches Leben
kommen un nıcht eintach WI1Ie€e spezıell 1mM kırchli- ermöglıchen. Aber dıe „alten“ Tugenden können csehr
hen Raum vieltach praktızıert wırd vermeıntliıche oder ohl auf „neue“ Herausforderungen hın durchsıchtig g -
wirkliche Abweıchungen als solche bezeichnen un: macht werden: So kann ZUu Beıspıel ine zunächst über-
USZUBTENZCN. Entweder INanl wiederholt bekannte NOT- aus „indıvıdualıstisch” anmutende Tugend w1e€e das Maß-:
matıve Formeln, mIıt denen I1Nan aber dıe Menschen in iıh- alten, die Selbstbescheidung, angesichts der gebotenen
RM faktischen sıttlıchen Alltagsentscheidungen kaum Selbstbeschränkung des Menschen in seınem technısch-zı1ı-

vilisatorıschen Gestaltungswillen 1mM Sınne eınes ökologı1-mehr erreıcht, oder ber INa  S schweıgt dazu konsequent
un äft damıt viele, dıie nach einem reflektierten un! g- schen Ethos sehr ohl ine gesellschaftlich-öffentliche

Bedeutung haben Auf die eiınmal gewählte Systematıklebten Glaubenszeugnıis suchen, alleın. Selbst dort,
I1a  a Wıchtiges un: gegenüber Sexualıtät banalisıerenden der Tugenden kommt nıcht Neben den Kardınal-

tugenden können die evanglıschen Räte, die Selıgpreisun-Tendenzen auch Wegweısendes SCH hätte, kommt
1112  — Sal nıcht IRSE: 1INns Gespräch. ZEN, das Hohelied der Liebe Aaus dem erstien Korintherbrieft

zugrunde gelegt werden; auch die Formulıerung „neuer”
Die NEUEC Aufgeschlossenheıt tür tugendethische Überle- Tugenden, dıe ‚WarTr nıe ohne Verbindung tradıtionel-
SUNSsCH blıebe vermutlich trotzdem recht kraftlos un: be- len Tugenden erfolgen kann, dıe ber iın ıhrer esonde-
deutungsarm, hätte dıe Vernuntft sıch nıcht

RCn Problemkonstellatiıon durchaus NC  = seın können (SOselbst In iıne Krıse ıhrer Legıtiımation hıneinmanövrıert. dıe Zivilcourage 1m Vergleıich dem, W Aas INa  5 Lra-
Heute wırd auch dem etzten Wissenschatts- un Tech- ditionell „Tapfterkeıt" nennt) g1bt Inn
nıkgläubiıgen klar, daß dıe Partikularıität des wissenschaft- Zum alsbaldıgen Scheitern waren die Versuche e1l-
lichen Denkens, unverzichtbar dıese sıch ISt, keıne
der das sıttliıche Handeln bestimmende Sınnantworten g..

NEeT Besinnung auf Tugenden allerdings verurteılt, wenn

spezıell Christen S1€e alleın als VO Indivyviduum erbrın-
ben kann. Der sıttlıch Handelnde raucht angesichts der gende Leistungen ohne Rücksicht auf dessen Kontingenz
atomısıerten Lebenswirklichkeıit, In der sıch bewäh- un! erbsündliche Befindlichkeit verstehen würden: Daß
ren hat, eiınen „Kern”, 1ıne „Miıtte”, ın der dıe VCI- dieser Fehler nıcht noch eiınmal passıert, dafür müflten
schiedenen Erlebnis- un: Handlungsdimensionen gylaub- die SOgENANNLEN göttlichen Tugenden SOTSCNH. Der christlı-
haft zusammentühren kann, mI1t einem Wort „Eıgen- che Tugendbegriff kennt keıne exklusıyven Tugenden des
schaften”, dıe nıcht belıebig un austauschbar sınd, eın Christen tür Christen. Er kennt ber Einsatzzeichen,
„Gesicht”, das ihn unterscheıidet un iıhn damıt ZU (G&e- nämlıch Glaube, Hoffnung un: Liebe, die gew1Isserma-
genteıl VO  — dem macht, W as Musıl den „Mathematiker” Ren die Rahmenbedingungen angeben, denen bzw
nn SEn Mathematiker sıeht nach gar nıchts auUs; das auf die hın Christen Tugenden „lesen” Im etzten ISt
heıißt, wırd allgemeın intellıgent aussehen, dafß nıcht der Mensch elbst, der sıch dem macht, W as
keinen einzıgen bestimmten Inhalt hat.“ 1mM Kern bereıts ıSE Der Mensch braucht sıch adurch

nıcht INn seiner Autonomıie bedroht sehen. Er wiıirdBeI der Erfüllung dieser Aufgabe kommt Tugenden als DE-
lebten Haltungen 1n uUunserem kulturellen Horıiızont LWAas aber ın dıe Lage 'g VO  —_ sıch nıcht eLtwAas erwarten

müssen, W as iıhn unweıgerlıich überfordern würde.esonders zugute: Das Tugendethos ebt au einem dı-
rekten Ineinander VO dezıdiert christlichen Grundüber- Klaus Niıentiedt


